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Der folgende Text ist die überarbeitete Langfas-
sung meines Aufsatzes im Heimatjahrbuch 
2023: Der Nationalsozialismus in Georgsmari-
enhütte: Erinnerungsarbeit, Erinnerungsorte, 
Erinnerungskultur.1

Für eine Stadt und ihre Identität ist es essenziell, 
zu wissen und zu akzeptieren, was in ihrer Vergan­
genheit passiert ist. Zu fragen, woher wir kommen 
und was uns zu dem gemacht hat, was wir sind, ist 
wie in der individuellen und gesellschaftlichen auch 
in der lokalen Geschichte von zentraler Bedeutung 
für das eigene Selbstverständnis, die gemeinsamen 
Werte und das demokratische Zusammenleben.

»Nur wer Erinnerung hat, hat auch Zukunft 
und Hoffnung«2. Dieser Grundsatz ist für mich 
weiterhin gültig, sodass ich mich nach circa 20 Jah­
ren3 erneut mit der Erinnerung an den National­
sozialismus in Georgsmarienhütte befasse. In den 
70er­Jahren wurde der Nationalsozialismus in 
Deutschland zunehmend ein Thema, nicht jedoch 
in Georgsmarienhütte. Das änderte sich Anfang 
der 80er­Jahre, sodass ich nach über 40 Jahren bi­
lanzieren möchte, was in meiner Heimatstadt er­
reicht wurde und was fehlt. 

Ich unterscheide in Erinnerungsarbeit und Er­
innerungsorte. Erinnerungsarbeit ist die Analyse, 
Bestandsaufnahme, Beschreibung und Erklärung 
des Nationalsozialismus in Georgsmarienhütte und 
die Diskussion über die Schlussfolgerungen und 
Konsequenzen. Ein wichtiges Element der Erinne­
rungsarbeit ist die pädagogische Befassung in Schu­
len und in der Erwachsenenbildung. Dass Erinne­
rungsarbeit auch im politischen Raum stattfindet, 
beziehungsweise stattfinden sollte, liegt auf der Hand.
Diesbezügliche politische Entscheidungen des 
Stadtrats dokumentieren, wie es um den Umgang 
mit dem lokalen Nationalsozialismus bestellt ist.

Für mich stellt sich die Ausgangslage im Jahr 2023 
folgendermaßen dar: 
– Es gibt kein deutlich sichtbares in der Stadtkul­

tur und im öffentlichen Raum verortetes Geden­
ken an die Opfer und die Zeit des Nationalsozia­
lismus in unserer Stadt. Wir haben – mit 
Ausnahme der Stolpersteine und einer Tafel im 
Kasinopark – keinen Erinnerungsort zum natio­
nalsozialistischen Georgsmarienhütte.

– Jedes Jahr wird aufs Neue deutlich, dass in unse­
rer Stadt Erinnerungsorte fehlen: So gedachte 
die Bürgermeisterin der Stadt Georgsmarienhüt­
te am 27. Januar 2022, dem internationalen Tag 
des Gedenkens an die Opfer des Holocaust, am 
Marktplatz in Osnabrück4. Auch wenn diese 
jährliche Veranstaltung wie geplant abwechselnd 
in Osnabrück und am Augustaschacht stattfin­
det, ändert es nichts daran, dass ein »gleichwer­
tiger« Erinnerungsort in Georgsmarienhütte 
fehlt. 

– Eine lokale Debatte seit Anfang 2022 zur Er­
mordung von zwei polnischen Zwangsarbeitern 
im Stadtteil Kloster Oesede im April 1945 zeigt, 
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wie notwendig Erinnerung ist: 77 Jahre wurde 
der Doppelmord – 1964 juristisch als Totschlag 
bewertet und damit verjährt – im Stadtgedächt­
nis nicht abgebildet. Jetzt möchte eine Initiative 
eine Gedenktafel für die Opfer errichten, was 
auf starke Widerstände stößt5.

– Bundesweit zeigen der Missbrauch des Juden­
sterns durch Impfgegner und die Gleichsetzung 
von Coronamaßnahmen mit der Nazi­Diktatur, 
wie Geschichte und Schuld geglättet, ignoriert 
und instrumentalisiert werden und damit Ein­
zigartigkeit des Faschismus und die historischen 
Schuld Deutschlands relativiert werden. Dem 
muss auch durch lokale Aufklärung und Erinne­
rung entgegengetreten werden.

– In Georgsmarienhütte gibt es seit etwa Anfang 
der 2000er­Jahre eine intensive und kontinuier­
liche Erinnerungsarbeit in Form von Büchern, 
Broschüren, Veranstaltungen, Analysen und pä­
dagogischer Arbeit, die belegen, dass von Ver­
drängung, Tabuisierung oder Ignorierung in der 
Öffentlichkeit und im politischen Raum keine 
Rede sein kann.

Ich beginne mit einer Bestandsaufnahme der Erin­
nerungsgeschichte und ­kultur in der Stadt Georgs­
marienhütte und beschreibe, in welcher Form und 
in welchem Umfang mit der nationalsozialistischen 
Geschichte seit der Stadtgründung 1970 umgegan­
gen wurde. Anschließend erläutere ich knapp, was 
über den Nationalsozialismus, die Täter und die 
Opfer in Vorläufergemeinden der Stadt Georgsma­
rienhütte bekannt, analysiert und veröffentlicht ist.

Daran schließt sich die Bestandsaufnahme der 
Erinnerungsorte und ­kultur bezogen auf die Sol­
daten und Kriegsopfer aus Georgsmarienhütte in 
Form von »Kriegsgräberstätten« und »Kriegerdenk­
mälern« an. Die Erinnerungsorte der Soldaten der 
beiden Weltkriege stelle ich den Erinnerungsorten 
der Opfer des Nationalsozialismus gegenüber, um 
eine Bewertung zu den Erinnerungsorten vorzu­
nehmen.

»Das Höchste, was man erreichen kann, ist zu wissen 
und auszuhalten, dass es so und nicht anders gewesen 
ist, und dann zu sehen, was sich daraus – für heute – 
ergibt.« (Hannah Arendt)6

Eine Chronik des Erinnerns

Erinnerungskultur 1970 bis 2022
Die Stadt Georgsmarienhütte wurde 1970 von sechs Gemeinden gegründet und hat damit die historische 
Verantwortung nicht nur für ihre eigene 52­jährige Geschichte, sondern auch für die der vormaligen Ge­
meinden Georgsmarienhütte, Harderberg, Holzhausen, Holsten­Mündrup, Kloster Oesede, Oesede sowie 
Dröper und Malbergen7.

Die Erinnerungsgeschichte zum Nationalsozialismus seit der Stadtgründung im Überblick:
1976 Partnerschaftsabkommen mit der israelischen Stadt Ramat Hasharon

1978 Fahrt der Jusos Georgsmarienhütte zum ehemaligen KZ­Esterwegen

1979 Die Jusos Georgsmarienhütte schlagen in ihrer Zeitung vor, die Hinden­
burgstraße umzubenennen – zum Beispiel in Kurt­Tucholsky­Straße.8

1980 Gedenkstein­Kampagne der Jusos9

1981 Fortsetzung der Gedenkstein­Kampagne der Jusos mit Abstimmung  
im Stadtrat

 Die Stadt Georgsmarienhütte veröffentlicht eine Broschüre10 zu den  
Widerstandskämpfern des 20. Juli 1944.

 Jugend­ und Kulturpartnerschaftsvertrag mit Ramat Hasharon11
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1982 Der Antifaschistische Arbeitskreis Osnabrück veröffentlicht eine Arbeit über Zwangsarbeit 
im Osnabrücker Raum.12

 Vortrag von Georg Krützmann über »Das III. Reich in Osnabrück« bei den Jungsozialisten
 Spendenaktion der Jusos zur Errichtung eines Gedenksteins

1988 Im Fotobuch »Die Hütte« sind auf den Seiten 157 bis 167 zahlreiche Fotos aus der Zeit 
1933 bis 1945 in Georgsmarienhütte abgebildet, die dokumentieren, dass der National­
sozialismus präsent war und viele Beteiligte hatte.13

1990 Beim Bau des neuen Rathauses in Georgsmarienhütte wird eine Hitler­Büste gefunden und 
sofort beseitigt.14

 Lesung zu Otto Brackel15

1991 Der Stadtrat Georgsmarienhütte beauftragt die Verwaltung, ein Konzept zur Auseinander­
setzung mit dem Nationalsozialismus zu erarbeiten.

1993 Die Ökologisch­Linke Jugend (Grüne) besucht mit 50 Personen das ehemalige Vernichtungs­
lager Auschwitz.

 Beginn der Forschungsarbeiten von Volker Issmer zum Arbeitserziehungslager Augusta schacht
 Ausstellung im Museum Villa Stahmer zum »Dritten Reich« in Georgsmarienhütte
 Gäste aus der israelischen Partnerstadt Ramat Hasharon sind im selben Hotel untergebracht, 

in dem der NPD­Landesparteitag stattfindet.

1994 Ein Quellenband mit »Materialien zur Geschichte Georgsmarienhüttes und seiner Stadt­
teile im Dritten Reich« erscheint.16

 Der Stadtrat beschließt, auf »städtischem Grund und unter Beteiligung der Stadt Georgs­
marienhütte« keine weiteren Gedenkanlagen und ­steine zu genehmigen.

 Ausstellung »Georgsmarienhütte im Dritten Reich« in der Villa Stahmer

1995 Beginn der Arbeiten zum Buch über den Nationalsozialismus in Georgsmarienhütte
 Beschluss der Stadt Georgsmarienhütte zur Unterstützung des Gedenkprojektes Augusta­

schacht

1996 Veröffentlichung der Recherche von Rudolf Richter zur Zwangsarbeit und den Zwangsar­
beiter*innen im Hüttenwerk17

 Anbringung einer Gedenktafel des Künstlers Volker Trieb auf dem Rathausplatz zur Erinne­
rung an das KZ Auschwitz

1997 Aufstellung eines Mauerfragments der ehemaligen DDR­Grenze in Georgsmarienhütte

1998 Errichtung und Einweihung eines Mahnmals am Augustaschacht durch die Gemeinden 
Georgsmarienhütte, Hagen, Hasbergen, Osnabrück und den Landkreis Osnabrück 

 Gründung des Arbeitskreises Augustaschacht

2000 Gründung des Vereins »Initiative Augustaschacht Ohrbeck«
 Eine umfassende Dokumentation über das Arbeitserziehungslager Augustaschacht erscheint.18
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2001 Bericht in der Neuen Osnabrücker Zeitung über zwei 1945 »gleichsam hingerichtete« pol­
nische Zwangsarbeiter19

 Vortrag in der Volkshochschule Georgsmarienhütte über das Stahlwerk in der NS­Zeit20

2002 Vortrag in der Volkshochschule Georgsmarienhütte: »Er war auf der Hütte als Horcher bekannt 
– Denunziation im Raum Osnabrück im Nationalsozialismus und in der Nachkriegszeit«21

2003 Das Buch »Georgsmarienhütte während der NS­Zeit, 1933 – 1945« erscheint.

2003 Ausstellung zur Gedenkstättenarbeit in Niedersachen im Museum Villa Stahmer: »Spuren 
suchen – Zeichen setzen. Gedenkstättenarbeit in Niedersachsen«

2004 Realschüler*innen treffen Töchter ehemaliger Zwangsarbeiterinnen22

2005 Ausstellung der Realschule »Erinnerung und Verantwortung«
 Holocaust­Überlebende erzählt ihre Geschichte Zehntklässlern der Hauptschule Oesede.

2006 Holocaust­Überlebende stellt sich den Fragen von GMHütter Realschüler*innen
 Pfarrer von Kloster Oesede nennt sonntägliche Veranstaltung der Stadt einen »Rückfall in 

die Nazi­Zeit«.23

2007 Große Demonstration »Bunte Demo gegen rechts« anlässlich einer NPD­Kundgebung in 
GMHütte

2008 Eröffnung der Gedenkstätte Augustaschacht in Trägerschaft des »Vereins Gedenkstätte Augusta­
schacht«, finanziert durch die Gemeinden Georgsmarienhütte, Hagen, Hasbergen, Osna­
brück und den Landkreis Osnabrück 

2012 SPD/Linke bringen Antrag in den Stadtrat, die neue Straße im Zentrum Georg­Elser­Straße 
zu benennen.24

2013 Der Heimatverein Kloster Oesede veröffentlicht ein Buch zum Nationalsozialismus: »Eine 
Dokumentation gegen das Vergessen«.25

 Ausstellung »GMHütte zur Zeit des Nationalsozialismus« in der Realschule
 Informationsabend zur Errichtung von Stolpersteinen

2014 Verlegung von Stolpersteinen zur Erinnerung an die Opfer des Nationalsozialismus in Georgs­
marienhütte

2014 Die Stadt Georgsmarienhütte nimmt in Zusammenarbeit mit der Realschule als eine von 
acht Kommunen in Deutschland am Projekt »70 Jahre danach – Generationen im Dialog« teil.

2014-18 Öffentliche Diskussionen zum Namen »Hindenburgstraße« mit dem Ergebnis, dass der 
Straßenname bleibt und Informationstafeln an der Straße aufgestellt werden

Eine Chronik des Erinnerns
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2015 Zeitzeugenbegegnung mit Filmprojekt in der Realschule Georgsmarienhütte (Ergebnis des 
2014 gestarteten Projektes »70 Jahre danach …«)

 Mit der Mehrheit von einer Stimme beschließt der Stadtrat gegen die Stimmen der CDU, 
eine neue Straße im Zentrum »Georg­Elser­Straße« zu benennen.26

2017 Demonstration gegen Kriegsverbrecher anlässlich der vermeintlichen Teilnahme eines Bür­
gers aus GMHütte als ehemaliger SS­Mann an Massentötungen in der Ukraine

2018 In der Neuen Osnabrücker Zeitung erscheint ein aufwühlender Bericht von Stefanie Ado­
meit: Die vergessenen toten Kinder von Bohmte und Bad Rothenfelde27. Auf dem Friedhof 
in Bohmte (Meyerhöfen) sind wahrscheinlich auch ein Kind einer Zwangsarbeiterin in Oesede 
und zwanzig aus Georgsmarienhütte umgebettete Tote aus der Sowjetunion begraben.28

2019 Im Januar informiert Volker Issmer bei einer Seniorenwanderung über die Vorkommnisse in 
Wellendorf nach dem Kriegsende. Daraus entsteht eine Initiative zur Errichtung einer Ge­
denktafel.

2020 Abschluss der Neugestaltung der Gedenkstätte Augustaschacht

 Das »Dritte Reich« in den Vorgängergemeinden von Georgsmarienhütte wird von Inge Becher 
beschrieben in ihrer Dissertation zur Gründung der Stadt Georgsmarienhütte.29 

2021 Burkhard Hahn veröffentlicht ein Buch zur Geschichte des Sportvereins TV Gut Heil mit 
einer ausführlichen Beschreibung der Zeit von 1933 bis 1945.30

2022 In der Neuen Osnabrücker Zeitung erscheint erneut ein Bericht über die Ermordung von 
zwei polnischen Männern kurz nach dem Krieg und über die Bemühungen zur Errichtung 
einer Gedenktafel.31
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Etwa zehn Jahre nach der Stadtgründung gab es 
1980 bis 1982 eine intensive und kontroverse De­
batte über den Antrag der Jungsozialisten in der 
SPD zur Errichtung einer Gedenktafel »mit den 
Namen aller durch das Nazi­Regime ermordeten 
Personen, die aus dem Bereich der heutigen Stadt 
GMHütte kamen«32.

Der Kulturausschuss im Stadtrat befasste sich 
mehrmals mit dem Anliegen und sprach sich mehr­
heitlich für die Errichtung eines Gedenksteins aus. 
Die CDU­Mehrheit im Stadtrat lehnte schließlich 
gegen die Stimmen der SPD die Errichtung eines 
Gedenksteins ab, da sich mit der Krypta in der Hl. 
Geist­Kirche schon eine Gedenkstätte am Ort befinde.

Im Umfeld der Debatte über eine Gedenkstätte 
gab der damalige Leiter der Volkshochschule Georgs­
marienhütte Fritz Brickwedde im Auftrag der Stadt 
eine Broschüre »Widerstand und Verfolgung im 
Dritten Reich« heraus, die anhand von Straßennamen 
Persönlichkeiten vorstellte, »die im Dritten Reich Ver­
folgung und Widerstand auf sich nahmen«33.

In der Einleitung der Broschüre ordneten Bür­
germeister Siepelmeyer und Stadtdirektor Rolfes 
die Broschüre in die damalige aktuelle Auseinan­
dersetzung ein:

»Die Stadt Georgsmarienhütte läßt die Ausein­
andersetzung mit unserer Vergangenheit mit der 
Herausgabe dieser Broschüre nicht auf sich beruhen:
– Die oben genannten Straßenschilder erhalten als 

Zusatz einige Angaben zur Person.
– Der Stadtfilm wird um eine Passage über die 

Krypta der Heilig­Geist­Kirche ergänzt.
– In unserer Volkshochschule wird ein Kurs unter 

dem Titel »Das Dritte Reich in der Region Osna­
brück und in Georgsmarienhütte« veranstaltet.34« 
Damit wurde klargestellt, dass es eine lokale Er­

innerungsstätte an den Nationalsozialismus und 
dessen Opfer in Georgsmarienhütte nicht geben 
würde. Lokale Opfer und Täter blieben damals na­
menlos, das Gedenken in der Krypta der Heilig­
Geist­Kirche und der Broschüre zu den Wider­
standskämpfern erinnert an Opfer und Verfolgte, 
die fern von Georgsmarienhütte angesiedelt waren 
und mit unserer Stadt nichts zu tun hatten.

Im Zusammenhang mit Gedenksteinen für »ge­
fallene und vermißte Kriegsteilnehmer des 2. Welt­

kriegs« (so in der Vorlage für die Kulturausschuss­
Sitzung am 14.04.1994 formuliert) beschloss der 
Kulturausschuss im Stadtrat 1994 mit acht zu einer 
Stimme: »Eine Gestattung zur Aufstellung weiterer 
Gedenkanlagen, ­steine auf städtischem Grund 
und unter Beteiligung der Stadt Georgsmarienhüt­
te wird nicht erteilt«.

Im Widerspruch zu dieser Festlegung, die sich 
auf den Zweiten Weltkrieg bezog, entschied der 
Stadtrat wenige Jahre später mehrheitlich, vor einer 
Sporthalle in Georgsmarienhütte ein 3,5 Meter ho­
hes und 2,5 Tonnen schweres Mauerstück aus der 
DDR­Mauer »Zum Gedenken an den Fall der 
Mauer am 9.11.1989« (Inschrift auf der Tafel) auf­
zustellen, das 1997 errichtet wurde. Diese Gedenk­
anlage hat keinen Bezug zur lokalen Geschichte.

Buchprojekt »Georgsmarienhütte während der 
NS-Zeit«
Ein Weckruf war sicherlich der Fund einer Hitler­
Büste36 beim Neubau des Rathauses 1990. Die so­
fortige Zerstörung der Büste auf Anordnung des 
damaligen Verwaltungschefs führte nicht nur zur 
Diskussion zum Umgang mit der eigenen Ge­
schichte, sondern lässt angesichts des engen zeitli­
chen Zusammenhangs vermuten, dass dieses Ereig­
nis ein wichtiger Impuls für den Stadtrat war, sich 
mit der Geschichte des Nationalsozialismus in Ge­
orgsmarienhütte erneut auseinanderzusetzen. Die 
Verwaltung wurde 1991 beauftragt, ein Konzept 
zur Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialis­
mus zu erstellen.

Ein erstes Ergebnis dieser Entscheidung des 
Stadtrates Georgsmarienhütte war 1994 die Veröf­
fentlichung eines Quellenbands »Materialien zur 
Geschichte Georgsmarienhüttes und seiner Stadt­
teile im Dritten Reich«. Damit war ein direkter Be­
zug zum Nationalsozialismus in Georgsmarienhütte 
hergestellt.

Gedenkstein-Diskussion 1980 bis 1982

»Damit wurde klargestellt, dass es eine  
lokale Erinnerungsstätte an den  
Nationalsozialismus und dessen Opfer  
in Georgsmarienhütte nicht geben würde«

Eine Chronik des Erinnerns
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Mit dem Materialienband begannen zugleich 
die Vorarbeiten für ein Buch über die Zeit des Na­
tionalsozialismus in der Stadt. Weitere neun Jahre 
sollte es dauern, bis das Buch »Georgsmarienhütte 
während der NS­Zeit…« 2003 erschien. In 16 Tex­
ten wurden die Themenkomplexe »kommunales 
Geschehen«, »Klöckner­Werke in Georgsmarien­
hütte« und ihren »Verflechtungen« sowie »kirchli­
ches Leben« beschrieben37.

Das Buch wurde begleitet und ergänzt durch 
Vortrags­ und Diskussionsveranstaltungen der da­
maligen Volkshochschule Georgsmarienhütte. Im 
Zusammenhang mit der Veröffentlichung des Bu­
ches über den Nationalsozialismus in GMHütte 
fand 2003 eine Ausstellung zur Gedenkstättenar­
beit in Niedersachsen im Museum Villa Stahmer 
statt: »Spuren suchen – Zeichen setzen. Gedenk­
stättenarbeit in Niedersachsen«.

Quellenband und Buch waren ein Meilenstein 
der Erinnerungsgeschichte der Stadt, da sie erstma­
lig einen systematischen und zum damaligen Zeit­
punkt erschöpfenden Überblick boten.

Augustaschacht
Mitte der 90er­Jahre intensivierte sich auch die 
Diskussion über und das Engagement für das Ar­
beitserziehungslager Augustaschacht, das während 
der Nazi­Zeit jenseits der heutigen westlichen 
Stadtgrenze angesiedelt war und einen engen Bezug 
zum damaligen und heutigen Stahlwerk hatte. Die 
Geschichte des Arbeitserziehungslagers und die 
Verquickung mit Georgsmarienhütte ist an anderer 
Stelle ausführlich beschrieben und dokumentiert 
worden38. 

Für die lokale Erinnerungsgeschichte ist bedeut­
sam, dass insbesondere einige SPD­Politiker*innen 
aus Georgsmarienhütte sich ab Anfang der 90er­
Jahre dafür einsetzten, am Augustaschacht eine Ge­
denkstätte zu errichten und vom CDU­Bürger­
meister dabei unterstützt wurden.

1995 beschloss der Stadtrat Georgsmarienhütte 
einhellig das Gedenkprojekt Augustaschacht ideell 

und finanziell zu unterstützen, was schließlich dank 
gemeinsamer finanzieller Unterstützung der Ge­
meinden Hagen, Hasbergen, Osnabrück und des 
Landkreises Osnabrück 2008 zur Eröffnung der 
Gedenkstätte führte.

Nationalsozialistische Lager in  
Georgsmarienhütte
Neben dem Augustaschacht jenseits der Stadtgren­
ze hat es in Georgsmarienhütte während des Zwei­
ten Weltkriegs verschiedene Lager gegeben, die im 
Stadtgedächtnis nicht mehr vorhanden und nicht 
als Erinnerungsorte präsent sind.

In einer Bestandsaufnahme von 1986 39 werden 
für Georgsmarienhütte je ein »Zivilarbeiterlager« 
für Zwangsarbeiter*innen für das damalige Georgs­
marienhütte und Oesede erwähnt. Laut dieser 
Quelle soll sich in Kloster Oesede »eine Kriegsgrä­
berstätte für deutsche Soldaten, Bombenopfer und 
ausländische Opfer des Faschismus«40 befinden. 
Gemeint ist damit das Gräberfeld auf dem Wald­
friedhof (s. u.). Dass dort auch Opfer des Faschis­
mus bestattet sein sollen, kann ich nach mehrmali­
gen Ortsbesichtigungen nicht bestätigen.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass 
in der Bestandsaufnahme erwähnt wird, dass aus 
Georgsmarienhütte »über zwanzig dort beerdigte 
Tote aus der Sowjetunion« nach Meyerhöfen um­
gebettet worden seien41; »… mindestens ein sowje­
tischer Toter (sei) von Kloster Oesede nach Meyer­
höfen (Bohmte) umgebettet« worden42.

Alexander Kessler bildet in den »Materialien zur 
Geschichte Georgsmarienhüttes und seiner Stadt­
teile im Dritten Reich« 1993 ein Dokument ab, das 
für die damaligen Gemeinden Georgsmarienhütte, 
Oesede und Kloster Oesede insgesamt 12 »Lager 
ausländischer Zivilarbeiter« auflistet. Mit Zivilar­
beitern waren gemeint »Ostarbeiter«, Ungarn, Slo­
waken, Flamen, Holländer, Franzosen und Loth­
ringer. Vermutlich waren es nur zehn Lager oder elf 
Lager, da die Systematik in dem oben genannten 
Dokument nicht eindeutig ist. Ein Lager für russi­

»Quellenband und Buch waren ein  
Meilenstein der Erinnerungsgeschichte der Stadt«
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sche Zwangsarbeiterinnen mitten in Oesede etwa 
50 m südlich des heutigen Rathauses in der dama­
ligen Gaststätte Völler fehlt in der Liste. Zeitzeu­
gen, die in der Nähe wohnten, berichten über das 
Lager und die »Insassinnen«. Die Lager waren 
durchweg bei lokalen Firmen angesiedelt oder wur­
den in deren Namen (z. B. Klöckner) betrieben.

Volker Issmer listet außerhalb der Lagereinrich­
tungen für das Hüttenwerk neun Lager im Raum 
Georgsmarienhütte auf: zwei Kleinstlager mit nur 
zwei Insassen, vier Lager mit 10 bis 50 und drei 
Lager mit über 50 Menschen43.

Wo genau diese Lager waren, wissen nur noch 
Zeitzeugen, irgendwelche Markierungen oder Er­
innerungstafeln sind im Stadtbild nicht zu finden. 
Der vermutlich letzte Erinnerungsort – eine Bara­
cke an der Glückaufstraße, zur Nazi­Zeit das Ge­
meinschaftslager I mit angeblich bis zu 500 auslän­
dischen Zwangsarbeiterinnen, in den 90er­Jahren 
Standort des Familienzentrums »Maries Hütte« – 
wurde 1999 zusammen mit der »Alten Seilerei« ab­
gerissen. Heute befindet sich dort ein Parkplatz 
und kein Erinnerungsort.

Die Zwangsarbeit im Dritten Reich war nicht 
nur vor unserer Haustür wie am Augustaschacht, 
sondern sie war in unserem Haus, die Zwangsarbei­
ter*innen erst recht. In unserem Haus gibt es nicht 
einen einzigen Ort, an dem ihrer gedacht wird.

Buchprojekt Heimatverein Kloster Oesede
Besonders intensiv war die Auseinandersetzung mit 
dem lokalen Nationalsozialismus zwischen 2012 
und 2014. Der Heimatverein Kloster Oesede ver­
öffentlichte 2013 ein Buch über »Kloster Oesede in 
der NS­Zeit von 1933 bis 1945 – und die Nach­
kriegszeit« und betitelte diese als »Eine Dokumen­
tation gegen das Vergessen«.

Bemerkenswert an dem Buch und neu für Ge­
orgsmarienhütte war, dass unter der Überschrift 
»Strukturen und Hierarchie in Kloster Oesede« 
(gemeint ist die NSDAP) ca. 130 Namen mit Ge­
burtstag und Anschrift aufgeführt waren, die in der 
NSDAP in Kloster Oesede eine Rolle spielten: Ge­
listet wurden Ortsgruppenleiter, Blockwarte und 
»einfache« Parteimitglieder. Zudem wurden Opfer 
des Nationalsozialismus aus Kloster Oesede und 
anderen Stadtteilen von Georgsmarienhütte be­
nannt, was diese aus der Vergessenheit holte. 

Das Buch – zusammengestellt von Bernhard 
Grolms – war für Georgsmarienhütte bahnbre­
chend, weil Opfer und Täter erstmalig in diesem 
Umfang benannt und aufgelistet wurden. Das war 
mutig und wegweisend und insofern weitergehen­
der und konkreter als das von der Stadt 2003 her­
ausgegebene Buch, das allerdings angesichts des 
damaligen Status des Schutzes des Persönlichkeits­
rechts noch stärkeren Einschränkungen unterwor­
fen war.

Hinzu kommt, dass ein derartiges Buch und 
eine derartige Konkretisierung von Erinnerung für 
keinen anderen Stadtteil der Stadt vorliegen. Das 
ist ein bleibender Verdienst von Bernhard Grolms, 
der sich gegen Widerstände in Kloster Oesede 
durchgesetzt hatte und einen Meilenstein in der Er­
innerungsgeschichte der Stadt setzte.

Eine Chronik des Erinnerns



50

Spurensuche · Magazin LokalGeschichte Georgsmarienhütte · 2023

Geschichte des TV Gut Heil 2021
Bei der historischen Aufarbeitung des lokalen Na­
tionalsozialismus stellt das Buch von Burckhard 
Hahn über den Sportverein TV Gut Heil in Alt­
Georgsmarienhütte (2021) ebenfalls einen Meilen­
stein dar, da erstmalig die Verquickung des Lokal­
sports mit dem Nationalsozialismus ausführlich 
beschrieben und dokumentiert wird, und damit 
zumindest für diesen Verein und für Alt­Georgs­
marienhütte eine Leerstelle gefüllt wurde. Auf 30 
Seiten wird der »Sport unter dem Einfluss der Na­
tionalsozialisten« in Georgsmarienhütte detailliert 
für die Jahre 1933 bis 1945 beschrieben und mit 
bislang nicht zugänglichen Fotos und Dokumen­
ten unterlegt. 

Die Schilderung der Entwicklung des Vereins 
zur Zeit des Nationalsozialismus auf Grundlage 
zahlreicher recherchierter Originaldokumente und 
­zitate setzt für die Befassung mit der eigenen Ge­
schichte für den Bereich des Sports Maßstäbe, da 
diese für Georgsmarienhütte einzigartig und scho­
nungslos ist. Da das damalige Georgsmarienhütte 
für den Sport und für den nationalsozialistischen 
Sport das Zentrum im Kreis Osnabrück war, wird 
damit auch die Verquickung des Sports mit dem 
Nationalsozialismus in den Gemeinden der heuti­
gen Stadt Georgsmarienhütte nachvollziehbar. Die 
gesamte Arbeit von Burckhard Hahn ist in diesem 
Jahrbuch abgedruckt.

Stolpersteine 2014
Ein zentrales Projekt der Stadt­Erinnerung sind die 
Stolpersteine, mit denen die Opfer des National­
sozialismus nicht nur einen Namen im Stadtbild 
erhielten, sondern erstmalig lokale Erinnerungsorte 
geschaffen wurden.

In der Ausgabe vom 24.11.2013 war in den Os­
nabrücker Nachrichten (eine Werbezeitung mit re­
daktionellen Texten) folgende Ankündigung zu 
finden:

»Am 3. 12. (Di., 18 Uhr) findet im Rahmen des 
stadtgeschichtlichen Stammtisches ein öffentlicher 
Vortrag im Rathaus, Saal Osnabrück, über die Op­
fer des Nationalsozialismus statt. Auf Anregung des 
Rates der Stadt Georgsmarienhütte ist im Sommer 
2012 das Projekt »Stolpersteine« des Kölner Künst­
lers Gunter Demnig gestartet. In den vergangenen 
18 Monaten ist Museumsleiterin und Historikerin 

Dr. Inge Becher etwa 20 Hinweisen aus der Bevöl­
kerung nachgegangen. Fünf Menschen aus dem 
heutigen Stadtgebiet sind Opfer der NS­Diktatur 
geworden und haben ihr Leben in der Zeit zwi­
schen 1933 und 1945 verloren. Für sie werden im 
Frühjahr 2014 Stolpersteine verlegt. Der Vortrag 
handelt von den Opfern sowie über weitere Ar­
beitsergebnisse aus den vergangenen 18 Monaten. 
Der Vortrag ist öffentlich und der Eintritt ist frei.«

Fünf44 Stolpersteine wurden 2014 verlegt und 
sind bislang die einzigen »materiellen« Erinne­
rungsorte an den Nationalsozialismus in Georgs­
marienhütte. So bedeutsam die Würdigung der 
Opfer – auch durch die zur Verlegung der Stolper­
steine erschienene sehr gelungene Broschüre – ist, 
bleiben sie als Erinnerungsorte letztlich verborgen. 
Das heißt, sie sind nicht zu sehen, wenn man nicht 
weiß, wo sie sind. So musste ich als interessierter 
Bürger einigen Suchaufwand betreiben, um die 
Steine zu finden – trotz der Hinweise und Adress­
angaben in der Broschüre, an denen ich mich ori­
entieren konnte. Ich fand schließlich Stolpersteine 
an Stellen, die ich seit 2014 häufig zu Fuß oder per 
Rad passiert hatte, ohne dass mir diese aufgefallen 
waren.

Die letzte Bemerkung ist nicht als Kritik am 
Konzept der Stolpersteine zu verstehen, sondern 
soll deutlich machen, dass Erinnerungsorte Auf­
merksamkeit und Interesse auf eine deutlichere 
und intensivere, eben öffentliche Art und Weise, 
gewinnen sollten. Erinnerung bedarf einer erkenn­ 
und sichtbaren Markierung im öffentlichen Raum.

Georg-Elser-Straße 2012 bis 2015
Straßennamen als Teil der Erinnerungskultur habe 
ich oben bereits angesprochen im Zusammenhang 
mit der Gedenksteindiskussion Anfang der 80er­
Jahre. In dieses Umfeld gehört auch die Diskussion 
über die Benennung einer neuen Straße im Zent­
rum nach dem Hitler­Attentäter Georg Elser. Be­
stand gute 30 Jahre vorher bei der Verwendung der 
Namen der Widerstandskämpfer des 20. Juli noch 
Konsens, war dieser nicht mehr gegeben bei Georg 
Elser: Die SPD­Fraktion im Stadtrat wollte 2012 
die Georg­Elser­Straße benannt haben, die CDU 
war dagegen. Nach jahrelanger Verzögerung konn­
te sich die SPD im Stadtrat 2015 schließlich mit 
einer Stimme Mehrheit durchsetzen, sodass neben 
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dem bürgerlichen und christlichen Widerstand der 
linke Widerstand erstmalig zumindest teilweise 
eine Würdigung erfuhr. Die etwa 200 m lange Stra­
ße verbindet zwei Kreisel und eine Kreuzung und 
ist anlieger­ und anwohnerfrei.

Das ändert allerdings nichts daran, dass die Lü­
becker Kapläne (siehe oben den Hinweis auf die 
Krypta der Hl. Geist Kirche), die Widerständler 
des 20. Juli und Georg Elser keine Beziehung zum 
Nationalsozialismus in Georgsmarienhütte haben.

Hindenburgstraße 2014 bis 2018
Sozusagen umgekehrt lief die Diskussion über den 
Namen »Hindenburgstraße«. Nachdem die Jusos 
bereits 1979 die Umbenennung der Hindenburg­
straße in Kurt­Tucholsky­Straße vorgeschlagen hat­
ten45, was auf keinerlei Resonanz gestoßen war, be­
mühte sich ab 2014 eine Initiative, den 
Straßennamen angesichts der Rolle Hindenburgs 
bei der Wegbereitung für die Nazis und seiner anti­
demokratischen Positionierung vor und in der 
Weimarer Republik zu tilgen. Etwa vier Jahre wur­
de in Georgsmarienhütte diskutiert, wurden Leser­
briefe geschrieben und Unterschriften gesammelt.

Die Neue Osnabrücker Zeitung berichtete am 
28.06.2017, dass knapp 1.000 Unterschriften für 
die Beibehaltung des Straßennamens an 
den Bürgermeister übergeben 
wurden, der selbst unter­

schrieben habe, und fragt: »Ist eine Umbenennung 
notwendig in Abwägung zu den Interessen der An­
wohner der Hindenburgstraße?« Ein CDU­Spre­
cher wird zitiert, »dass der Name Hindenburgstra­
ße für viele GMHütter eine ‹identitätsstiftende 
Verortung‹ bedeute.«46

Für die Auseinandersetzung mit der Erinnerung, 
für die Pflege der Erinnerungskultur unserer Stadt 
sind diese Begründungen, einen Straßennamen an 
den Interessen der Anwohner auszurichten und 
ihm eine »identitätsstiftende Verortung« zu verlei­
hen, Beleg dafür, dass persönliche Interessen und 
individuelle Befindlichkeiten Vorrang vor der Aus­
einandersetzung mit der Geschichte haben. 

Die abschließende Lösung, statt Umbenennung 
Informationstafeln zu Hindenburg an der Straße 
aufzustellen, die über die Rolle Hindenburgs als 
Mitverantwortlicher für Millionen von Toten im 
ersten Weltkrieg und als Wegbereiter des National­
sozialismus informieren, ändert nichts daran, dass 
in Georgsmarienhütte ein Kriegsverbrecher des 
Ersten Weltkriegs und Antidemokrat weiterhin mit 
einem Straßennamen gewürdigt wird.

Insgesamt bleibt festzustellen, dass von etwa 80 
Straßennamen mit Personenbezug in Georgsmari­
enhütte nur eine einen Bezug zu Opfern des Natio­
nalsozialismus in Georgsmarienhütte hat: Otto­
Brackel­Weg.47

Der Wellendorf-Prozess und keine Gedenktafel
Am 16. April 1945 wurden in Wellendorf – Nach­
bargemeinde von Kloster Oesede – ein polnischer 
Fremdarbeiter und ein russischer Kriegsgefangener 
getötet48. Die damaligen Umstände und die späte­
ren Prozesse sind bis heute Gegenstand von Erinne­
rung, Diskussionen und Versuchen, in Wellendorf 
einen Erinnerungsort zu schaffen49. 

Die Tatumstände und der oder die Täter sowie 
eine vermeintliche Hinweisgeberin bezogen sich 
auf Kloster Oesede oder kamen aus Kloster Oesede, 
sodass das Geschehen und dessen Aufarbeitung Teil 
der lokalen Erinnerungskultur sind. Zurzeit ver­
sucht eine Historiker*innen­Gruppe im Umfeld 
der Augustaschacht­Gedenkstätte das damalige Ge­
schehen aufzuarbeiten.

2019 informierte der Historiker Volker Issmer 
bei einer Senioren­Wanderung über die oben kurz 
beschriebenen Vorkommnisse. Daraus entstand 

Eine Chronik des Erinnerns

Infotafel an der Hindenburgstraße
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wenig später eine Initiative zur Errichtung einer 
Gedenktafel an die Ermordung50 der beiden jun­
gen Männer.

2022 erschien in der Neuen Osnabrücker Zei­
tung erneut ein Bericht51 über die Hinrichtung der 
beiden Männer und über die Bemühungen zur Er­
richtung einer Gedenktafel, die bis heute nicht auf­
gestellt wurde.

Info-Tafeln und »Der besondere Ort«
Die Stadt Georgsmarienhütte stellt seit 2011 in der 
Reihe »Der besondere Ort«52 in Form zweiseitiger 
Informationsblätter lokal hervorragende und histo­
risch interessante Orte vor, die »Alleinstellungs­
merkmale« von Georgsmarienhütte sind. Orte, die 
im Nationalsozialismus eine Rolle spielten, werden 
in der Reihe nicht vorgestellt. Bei den vorgestellten 
Orten, zum Beispiel »Das Werk Stahmer«, »Die 
Georgsmarienhütte Eisenbahn« oder »Rittergut 
und Hüttenstadt«, die zwischen 1933 und 1945 in 
unterschiedlicher Weise mit dem Nationalsozialis­
mus in Berührung waren, wird diese Zeit ausge­
blendet, obgleich sie Teil der Geschichte der »be­
sonderen Orte« war.

Die Orte der Zwangsarbeiter­Lager oder die 
Stolpersteine werden bei den »besonderen Orten« 
nicht erwähnt. Im Kasinopark in Alt­Georgsmari­
enhütte ist eine Info­Tafel »Heißes Eisen: Georgs­
marienhütte während der NS­Zeit« aufgestellt, die 
mit Text und einige Fotos über die NSDAP in Ge­

orgsmarienhütte (heute Alt­Georgsmarienhütte) 
und die Rolle des Stahlwerks als »Wehrwirtschafts­
betrieb« informiert. 

Erinnerungsorte zu den beiden Weltkriegen
Der Beschreibung des Umgangs mit der national­
sozialistischen Vergangenheit in unserer Stadt stelle 
ich gegenüber die Erinnerungsorte bezogen auf die 
beiden Weltkriege.

In Georgsmarienhütte sind zu den Weltkriegen zu 
finden:
– Sieben Gedenkstätten (davon drei auf Friedhöfen)
– Vier Kriegsgräberfelder auf Friedhöfen
– Fünf Gedenktafeln, davon drei in Kirchen und 

je eine im Sportlerheim in Holzhausen und im 
Schützenhaus Malbergen

Gedenkstätten und Kriegsgräberfelder weisen ins­
gesamt eine Fläche von rund 1.800 Quadratmetern 
auf und haben damit einen deutlichen Platz in der 
Stadt.

In Alt­Georgsmarienhütte einschließlich Mal­
bergen sind zwei Gedenkstätten, zwei Gräberfelder 
und zwei Gedenktafeln zu finden. In Oesede ein­
schließlich Dröper befinden sich drei Gedenkstät­
ten, ein Gräberfeld und eine Gedenktafel, am Har­
derberg und in Holsten­Mündrup jeweils eine 
Gedenkstätte und in Holzhausen nur eine Gedenk­
tafel im Sportlerheim.

Eine Besonderheit gibt es in Kloster Oesede: In 
der vom Waldfriedhof circa 400 m entfernten Klos­
terkirche hängt eine Tafel mit der Inschrift

Sonntag, den 7. Mai 1944, 10.00

600 engl. Bomben auf Kloster Oesede
– 14 Tote
Bei den Inschriften der Gedenkstätten und Grä­

berfelder sind neben Angaben von Jahreszahlen u. 
a. folgende Formulierungen erkennbar (siehe auch 
in der Tabelle unten):
– Es starben den Heldentod fürs Vaterland
– Unseren gefallenen Kriegern zum Gedächtnis
– Aus unserer Gemeinde starben fürs Vaterland
– UNSEREN KÄMPFERN ZUR EHRUNG 

DEN GEFALLENEN ZUM GEDÄCHTNIS
– DER ABER HAT DIE GRÖSSERE LIEBE 

DER SEIN LEBEN GIBT FÜR SEINE  
BRÜDER

Vorschläge zu Erinnerungsorten

Die Stadt Georgsmarienhütte errichtet ein zentrales Mahnmal für Opfer des 
Nationalsozialismus in unserer Stadt.

An den ehemaligen Standorten der Lager von Zwangsarbeiter*innen werden 
Informationstafeln angebracht.

Die Stolpersteine werden in die Informations-Reihe der »besonderen Orte« 
aufgenommen und beschrieben oder in das System der Info-Tafeln eingefügt.

An den Straßenschildern Felix-Nussbaum-Weg und Georg-Elser-Straße wer-
den Erläuterungstexte angebracht.

An allen Kriegsgräberstätten sind Informationstafeln anzubringen, die über 
die Rolle der Wehrmacht, deren Opfer und den verbrecherischen Krieg infor-
mieren.

Bei der Neuvergabe von Straßennamen sind namentlich bekannte Opfer des 
Nationalsozialismus aus Georgsmarienhütte zu verwenden.
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– UNSEREN LIEBEN TOTEN DER BEIDEN 
WELTKRIEGE

– Den gefallenen Kriegern. Die dankbare Ge­
meinde

– SIE STARBEN FÜR UNS
Weitere Gedenktafeln von Vereinen sind in Ver­

einslokalen vorhanden, zum Beispiel beim Kirchen­
chor Cäcilia Kloster Oesede.

In unserer Stadt gibt es mindestens 16 Erinne­
rungsorte bezogen auf Angehörige der Täterarmee 
der beiden Weltkriege mit insgesamt etwa 2.000 
Namen. Die »Kriegerdenkmäler« sind meistens 
verziert mit dem Eisernen Kreuz.

Fazit
In Georgsmarienhütte besteht eine ausgeprägte Er­
innerungskultur mit flächendeckenden Erinne­
rungsorten mit dem Schwerpunkt Alt­Georgsma­
rienhütte bezogen auf die deutschen Opfer der 
Weltkriege, die keine Problematisierung und kriti­
sche Aufarbeitung der Rolle Deutschlands in den 
Weltkriegen beinhalten. Die Erinnerungsorte las­
sen die Erkenntnis, dass insbesondere die Toten des 
Zweiten Weltkriegs für einen verbrecherischen, ras­
sistischen Angriffskrieg starben, nicht zu. Im Ge­
genteil, die vielen Gedenkstätten, ihre jeweiligen 
zentralen Lagen, die Inschriften, die bauliche und 
symbolische Darstellung sowie die Präsentations­
formen der Namen der Toten führen mich zu der 
Bewertung, von Heldenverehrung ohne kritische 
Distanz zu sprechen. 

Namen von und Zahlen zu den Opfern das  
Nationalsozialismus in Georgsmarienhütte liegen 
kaum vor: Bernhard Grolms und die Broschüre zu 

den Stolpersteinen nennen acht Personen, die Jusos 
haben in den 80er­Jahren Namen von vier bis sechs 
politisch Verfolgten recherchiert, die jedoch nicht 
verifiziert werden konnten und meines Wissens nir­
gendwo dokumentiert sind. Zeitzeugen überliefern 
und betonen, dass es in Georgsmarienhütte keine 
Menschen jüdischen Glaubens gegeben habe, sodass 
es lokal auch keine Judenverfolgungen gab. Unter­
stellt, dass diese Beschreibung stimmt, bedeutet das 
jedoch nur, dass nicht »konkreter« Juden gedacht 
werden kann – die Judenverfolgung hat Georgsma­
rienhütte nicht ausgespart, sondern war spätestens 
1938 im nahegelegenen Osnabrück sichtbar.

1996 berichtete die Neue Osnabrücker Zeitung 
unter dem Titel »Verhalf GMHütter Familie Hun­
derten Juden zu Flucht?«, dass das Ehepaar Jaffe, 
wohnhaft auf Gut Osthoff am Harderberg, zwi­
schen 1938 und 1942/43 vielen Berliner Juden 
über das Gut die Flucht ermöglicht haben soll. Ro­
bert Jaffe, der Ehemann, damals ein sogenannter 
»Halbjude« wurde im Oktober 1944 verhaftet und 
zur Zwangsarbeit in ein Lager im Weserbergland 
verschleppt und erst mit dem Kriegsende befreit.53 
»Die« Juden waren somit ganz nah in wenigen 100 
m Entfernung zu den Gemeinden Malbergen und 
Harderberg und rund zwei bis drei Kilometer ent­
fernt von Oesede.

»Die Erinnerungsorte lassen die Erkenntnis, dass  
insbesondere die Toten des Zweiten Weltkriegs für  
einen verbrecherischen, rassistischen Angriffskrieg  
starben, nicht zu«
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Gedenkstätte am 
Hospitalweg in 

Alt-GMHütte. 

Links: 
Instrumentalisierung-

durch die National-
sozialisten:

Rechts:  
Die aktuelle  

Gedenkstätte – 
erweitert um den  

Bezug auf den  
Zweiten Weltkrieg
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Die nach Georgsmarienhütte verschleppten 
Zwangsarbeiter*innen und Kriegsgefangene sind 
bis heute namenlos und eine Leerstelle der Erinne­
rung. Die in der Zeittafel oben erwähnte Recher­
che54 von Rudolf Richter zur Zwangsarbeit im 
Hüttenwerk ergibt eine Zahl von 1.391 Fremd­ 
und Zwangsarbeiter*innen (995 Männer und 396 
Frauen), die im Stahlwerk Zwangsarbeit verrichten 
mussten. Ihrer wird in Georgsmarienhütte, abgese­
hen vom Augustaschacht außerhalb von GMHüt­
te, an keiner Stelle gedacht. Weder Personen noch 
Orte der Zwangsarbeit in unserer Stadt sind – ab­
gesehen von den Stolpersteinen – noch präsent.

Die Erinnerungsorte zu den beiden Weltkriegen 
sind Erinnern aus der Opferperspektive, was der 
Erinnerungskultur der 60er­ und 70er­Jahre ver­
haftet bleibt. Die Deutschen und die Georgsmarien­
hütter sind die Opfer; dass diese Opfer vielleicht 
(auch) Täter oder Täterhelfer waren, wird an den Er­
in nerungsorten in unserer Stadt nicht angesprochen.

Die aktuelle Bewertung von Achim Doerfer gilt 
auch für die Erinnerungsorte in Georgsmarienhüt­
te: »Die deutsche Erinnerungskultur trägt nicht die 
Handschrift der Opfer des Nationalsozialismus. Sie 
ist ein eigennütziges Produkt der Mehrheitsgesell­
schaft, zirkelförmig sich wiederholende Selbstbe­
stätigung nicht betroffenen Erinnerns«.55

Die »Welle« vor der Friedhofskapelle auf dem Katholischen Friedhof Oesede.  
Sie soll Krieg und Leid symbolisieren und wurde 1967 von dem Künstler Hinnerk Wehberg gestaltet
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